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Dokumentation der Veranstaltung des vzbv am 11. Juni 2014

Verbraucherbildung muss in der Schule verankert sein. 
Das fordert nicht nur der Verbraucherzentrale Bundes­
verband (vzbv) gemeinsam mit zahlreichen anderen  
Akteuren. Dies geht auch aus der Empfehlung der Kultus­
ministerkonferenz (KMK) „Verbraucherbildung an Schu­
len“ vom September 2013 und dem Beschluss der Ver­
braucherschutzministerkonferenz (VSMK) „Stärkung der 
schulischen und außerschulischen Verbraucherbildung“ 
vom Mai 2014 hervor. VSMK und KMK legen damit die 
Grundlage für die flächendeckende Verankerung von 
Verbraucherbildung in der Schule. Die praktische Umset­
zung kann allerdings nur gelingen, wenn sich die relevan­
ten Akteure austauschen, voneinander lernen und mitei­
nander kooperieren. 
Deshalb hat der vzbv am 11. Juni 2014 politische Entschei­
dungsträger, Vertreter der Kultus- und Verbraucherschutz­

ministerien der Länder, aus Wissenschaft, Schule und Ver­
braucherorganisationen nach Berlin eingeladen. Ziel war 
es, gemeinsam Wege zu diskutieren, die eine erfolgreiche 
Verbraucherbildung in Deutschlands Schulen ermögli­
chen. Im Dialog mit schulischen und außerschulischen 
Partnern auf Landes- und Bundesebene wurden die Gelin­
gensbedingungen für eine verbindliche Implementierung 
der Verbraucherbildung in den Schulalltag erörtert. 

Diskutierten über notwendige Schritte, um Verbraucherbildung an Schulen zu stärken: Minister Dr. Till Backhaus, 
Vorsitzender der VSMK, Prof. Dr. Barbara Methfessel, Prof. Dr. Gerd Gigerenzer, Ministerin Sylvia Löhrmann, Präsiden-
tin der KMK, Klaus Müller, Vorstand des vzbv und Moderatorin Conny Czymoch (v.l.n.r.). Foto: Gert Baumbach, vzbv

Im Mittelpunkt der Veranstaltung 
standen drei Themenkomplexe: 
• 	�Welche Bedingungen sollten erfüllt sein, damit 

die Einführung und Umsetzung von Verbraucher­
bildung gelingen kann, und welche Schritte 
führen dahin? 

• 	�Welche methodischen Ansätze können die 
Einführung und Umsetzung von Verbraucher­
bildung unterstützen?

• 	�Welche Wege beschreiten einzelne Bundes­
länder bereits?

Die Schlussfolgerungen geben die  
Ergebnisse aus Sicht des vzbv wieder. 
Sie basieren auf den Beiträgen von:
• 	�Klaus Müller, Vorstand des vzbv
• 	�Prof. Dr. Gerd Gigerenzer, Direktor des  

Max-Planck-Instituts (MPI) für Bildungsforschung
• 	�Sylvia Löhrmann, Präsidentin der Kultusminis­

terkonferenz, Ministerin für Schule und Weiter­
bildung des Landes Nordrhein-Westfalen

• 	�Dr. Till Backhaus, Vorsitzender der Verbraucher­
schutzministerkonferenz, Minister für Landwirt­
schaft, Umwelt und Verbraucherschutz  
Mecklenburg-Vorpommern

• 	�Prof. Dr. Barbara Methfessel, Mitglied der 
Verbraucherkommission Baden-Württemberg, 
Pädagogische Hochschule Heidelberg

• 	�Prof. Dr. Olaf-Axel Burow, Institut für Erziehungs­
wissenschaften, Universität Kassel

(Auflistung nach Reihenfolge der Redebeiträge)
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Verbraucherbildung in Schulen  
verankern
Verbraucherbildung ist eine zentrale Voraussetzung, um 
Verbraucherinnen und Verbraucher zu stärken. Kinder und 
Jugendliche werden verstärkt zur Zielgruppe von Unter­
nehmen. Sie verfügen über immer mehr Geld. Gleichzei­
tig werden in dieser Altersphase grundlegende Einstel­
lungen und Verhaltensmuster geprägt, die sich im 
Erwachsenenalter manifestieren. Dabei haben Kinder 
und Jugendliche sehr unterschiedliche Voraussetzungen, 
um bewusste Konsumentscheidungen zu treffen, die ge­
sundheitliche, ökonomische und ökologische Aspekte 
berücksichtigen. Dies gilt sowohl in der analogen als 
auch der digitalen Lebenswelt. Kinder und Jugendliche 
müssen daher unterstützt werden, eigene Konsumkom­
petenzen zu entwickeln, um den Alltag auch zukünftig gut 
bewältigen zu können.

Nicht alle Verbraucherprobleme lassen sich mittels Bil­
dung vermeiden. Daher ist es wichtig, sämtliche Instru­
mente des Verbraucherschutzes (Bildung, Beratung, 
Information, Rechtsdurchsetzung und politische Interes­
sensdurchsetzung) gleichberechtigt in den Blick zu neh­
men. Im Rahmen des Instrumentenkanons spielt die Ver­
braucherbildung allerdings eine herausragende Rolle, da 
hier präventiv angesetzt wird. Jeder in Bildung investierte 
Euro zahlt sich um ein Vielfaches aus, wenn damit Ver­
schuldung oder ungesunde Ernährungsgewohnheiten 
vermindert werden können.  
Die derzeitige Chance, Alltagskompetenzen wieder ver­
stärkt in den Schulen zu verankern, sollte von allen Akteu­
ren ergriffen werden. 

oben links: Elfriede Ohrnberger und  
Dr. Elisabeth Baade (v.l.) am Ländertisch Bayern im 
Gespräch mit Teilnehmenden.
oben rechts: vzbv Vorstand Klaus Müller im Interview.
links: Reinhold Reitschuster (links) am Ländertisch Berlin 
im Gespräch mit Teilnehmenden.
Fotos: Gert Baumbach, vzbv
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pazitäten und weitere Finanzmittel zur Verfügung stellen. 
Dies gilt insbesondere für die Startphase. Auch muss es 
Lehrkräften ermöglicht werden, an Fortbildungsangeboten 
teilzunehmen oder schulinterne Curricula zu entwickeln, 
ohne eine Mehrbelastung zu erzeugen (zum Beispiel 
durch geeignete Freiräume).
Da Verbraucherbildung die Lebenswelt von Kindern und 
Jugendlichen in den Mittelpunkt stellt und Alltagskompe­
tenzen vermittelt, ist es wichtig, den Alltags- und Lebens­
weltbezug durch unabhängige, außerschulische Partner 
zu integrieren, die dauerhaft mit Schulen kooperieren. 
Außerschulische Partner und Lernorte können so stärker 
in den Unterricht eingebunden werden. Dafür wird eine 
verlässliche Struktur benötigt. Diese lässt sich dauerhaft 
nicht ehrenamtlich umsetzen. Daher ist es wichtig, unab­
hängige außerschulische Partner mit öffentlichen Mitteln 
auszustatten. Eine Finanzierung aus Kartellstrafen ist da­
bei ein Ansatz. 
Um Verbraucherthemen im Unterricht behandeln zu kön­
nen, sind Unterrichtsmaterialien ein wichtiges Hilfsmittel 
für Lehrkräfte. Zwar gibt es ein breites frei verfügbares  
Angebot. Jedoch variiert dies stark hinsichtlich der Qua­
lität. Insbesondere Materialien von Wirtschaftsunterneh­
men und deren Verbänden sind oftmals kostenlos und  
ansprechend gestaltet, aber häufig interessengeleitet. 
Daher sind Qualitätskontrollen und unabhängige Bewer­
tungen wichtig, wie sie der Materialkompass des vzbv 
leistet. Als Basis gerade für den fächerübergreifenden Un­
terricht werden Schulbücher benötigt, die auch die Inhal­
te entlang der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen 
aufbereiten und somit Verbraucherthemen enthalten.

Der Konsumalltag fordert alle Menschen in einem immer 
höheren Maß und erfordert ständig – auch langfristig  
relevante – Entscheidungen. Daher ist es wichtig, dass 
alle Kinder und Jugendlichen in der Schule auf ein selbst­
bestimmtes, mündiges Leben vorbereitet werden. 
Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass Verbraucher­
kompetenzen zu Hause vermittelt werden. Umso wichti­
ger ist es, diese Fähigkeiten und Fertigkeiten in allen 
Schulformen – auch in Grundschulen und Gymnasien – 
verpflichtend zu vermitteln. Ziel muss es sein, dass der 
Kompetenzerwerb in die Prüfungen der Jahrgänge für den 
Mittleren Schulabschluss aufgenommen wird. Dadurch 
wird Verbraucherbildung als Bestandteil des Unterrichts 
und der Prüfungsvorbereitung sichergestellt.

Verbraucherbildung muss in den vorhandenen Strukturen 
der Schulsysteme und -verwaltungen integriert sein. 
Dazu sind verschiedene Wege zielführend: Ein eigenes 
Fach, Leitperspektiven oder ein Ankerfach mit gleichzeiti­
ger Integration in andere Fächer – jeder Ansatz hat seine 
Berechtigung. In einigen Bundesländern werden aktuell 
Erfahrungen mit unterschiedlichen Ansätzen gesammelt. 
Entscheidend ist die verbindliche Festlegung von spezifi­
schen Verbraucherkompetenzen in Prüfungs-, Bildungs- 
und /oder Lehrplänen, Richtlinien oder Profilen durch die 
Bildungsverwaltung. Zur Begleitung sind Zeitpläne, Meilen­
steine, Referenzrahmen für Schulqualität oder Evaluatio­
nen hilfreich.

Schulinterne Steuerung und Schulentwicklung leisten  
einen wichtigen schulischen Beitrag, um individuelle 
Schwerpunkte der Verbraucherbildung zu schärfen. 
In schuleigenen Gremien, die mit Vertretern der Schule, 
Schülerinnen und Schülern sowie Eltern besetzt sind, 
werden die Inhalte der Schulprogramme und -profile  
erarbeitet. Diese Erarbeitung von Schwerpunkten in der 
Verbraucherbildung sichert eine Auseinandersetzung mit 
dem Themenbereich im Kollegium und der Elternschaft.
 
Schulen benötigen dauerhafte Unterstützungssysteme.
Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte sind die notwendige 
Grundlage für eine erfolgreiche Umsetzung von Verbrau­
cherbildung in Schulen. Gut geschulte, souveräne und 
motivierte Lehrkräfte bilden den Motor, um eine begeis­
ternde Umsetzung der Inhalte zu ermöglichen. Dafür wer­
den entsprechende Aus- und Fortbildungsangebote und 
geeignete Rahmenbedingungen für die fachliche und  
didaktische Qualifikation auch von fachfremden Lehr­
kräften benötigt. Zur Entwicklung und Umsetzung der  
Angebote für Lehrkräfte müssen Ministerien Personalka­

Gelingensbedingungen für  
Verbraucherbildung

Peter Gnielczyk, vzbv (rechts) im Gespräch mit   
Prof. Dr. Olaf-Axel Burow, Universität Kassel.  
Foto: Gert Baumbach, vzbv
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Notwendige Schritte zur flächendeckenden 
Verbraucherbildung
Auf allen Ebenen, vom Bund, den Ländern und den  
Schulen, sind folgende weitere Schritte notwendig, um 
effektive Fortschritte zur Stärkung der Alltagskompeten­
zen für alle Kinder und Jugendlichen zu erreichen.

Bundesebene
Der von VSMK und KMK geäußerte politische Wille zur 
Stärkung der Verbraucherbildung wird in die Bundes­
länder getragen. Auf Bundesebene wird der Diskurs von 
VSMK und KMK zur Verbraucherbildung gestärkt und weiter­
entwickelt. Die gemeinsam von KMK und VSMK angekün­
digte Arbeitsgruppe zur Verbraucherbildung sollte in die­
sem Jahr noch ihre Arbeit aufnehmen, um den begonnenen 
Prozess zu unterstützen und weiter voranzutreiben.
Eine evidenzbasierte Auswertung bezüglich der Problem­
lösungskompetenzen analog der PISA-Studien ist ein 
wichtiges Mittel, um die Umsetzung zu messen. Für  
Verbraucherbildung gilt es Mittel bereitzustellen, um die  
entscheidenden Kompetenzen zu identifizieren und zu 
erheben. Um die Schulen nicht mit noch mehr verglei­
chenden Tests zu belasten, sollten Fragen nach Alltags­
kompetenzen in bestehende Tests integriert werden. 
Konstante Angebote von unabhängigen, außerschuli­
schen Partnern werden finanziell dauerhaft gesichert, 
denn sie bieten wichtige Ergänzungen und Spezialwissen 
zu aktuellen Verbraucherthemen. Dies kann zum Beispiel 
mittels einer Gesetzesinitiative erreicht werden, um die 
Gelder aus Kartellstrafen für Verbraucherbildung bereit­
zustellen (zum Beispiel über die Deutsche Stiftung Ver­
braucherschutz).

Die Vernetzungsstellen Schulverpflegung werden ge­
stärkt und kontinuierlich gefördert. 

Landesebene
Auf der Landesebene erleichtern fraktionsübergreifende 
Beschlüsse die Umsetzung von Verbraucherbildung in 
Schulen. Eine verbindliche Festlegung von Kompetenzen 
in Prüfungs- oder Bildungsplänen, Richtlinien oder Profi­
len durch die Bildungsverwaltung sichert die Umsetzung 
der Verbraucherbildung vor Ort.
Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten für die Lehrkräfte 
der Verbraucherbildung werden explizit gestärkt, insbe­
sondere für fachfremd unterrichtende Lehrkräfte. Dafür 
werden entsprechende Freiräume geschaffen. 
Aus- und Fortbildungsangebote orientieren sich an lebens­
praktischen Ansätzen und entsprechen dem aktuellen 
Forschungsstand an Methodik und Didaktik. 

Schulen
Schulen entwickeln ihr Profil und integrieren die Inhalte der 
Verbraucherbildung in Schulcurricula und Schulprogram­
me. Sie bereiten den Grund, um Kinder und Jugendliche auf 
ein selbstbestimmtes Leben vorzubereiten. 
Dabei nutzen Schulen ihre Gegebenheiten vor Ort, indem 
sie konstruktive Kooperationen mit unabhängigen außer­
schulischen Partnern aufbauen.
Bestehende Good-Practice-Beispiele werden veröffent­
licht und Schulen vernetzen sich untereinander, um Er­
fahrungen auszutauschen. 

 In Diskussionsrunden wurden 
verschiedene Wege zu mehr Verbrau-
cherbildung auf Landesebene 
vorgestellt.  Fotos: Gert Baumbach, 
vzbv
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Wege zur Verbraucherbildung –  
Umsetzungsbeispiele aus sechs  
Bundesländern
Auf der Fachtagung wurden unterschiedliche Ansätze 
einzelner Bundesländer zur Stärkung der Verbraucher­
bildung vorgestellt und diskutiert. Grundlage dazu 
bilden die auf den folgenden Seiten abgebildeten 
Plakate. Die verschiedenen Ansätze wurden im Rah­
men von Ländertischen präsentiert von: 

• 	�Baden-Württemberg: Kerstin Hösch, Ministerium 
für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg; 
Achim Beule, Ministerium für Kultus, Jugend und 
Sport Baden-Württemberg

• 	�Bayern: Elfriede Ohrnberger, Bayerisches Staats­
ministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft 
und Kunst; Dr. Elisabeth Baade, Bayerisches Staats­
ministerium für Umwelt und Verbraucherschutz

• 	�Berlin: Reinhold Reitschuster, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Wissenschaft Berlin;  
Prof. Dr. Ulf Schrader, Technische Universität Berlin

• 	�Nordrhein-Westfalen: Wulf Bödecker, Ministerium 
für Schule und Weiterbildung Nordrhein-Westfalen; 
Marlies Dieckmann, Ministerium für Klimaschutz, 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucher­
schutz Nordrhein-Westfalen

• 	�Rheinland-Pfalz: Ute Schmazinski-Damp,  
Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiter­
bildung und Kultur Rheinland-Pfalz; Dr. Brigitte 
Jansen, Universität Koblenz-Landau

• 	�Schleswig-Holstein: Prof. Dr. Ines Heindl,  
Universität Flensburg; Marlis Krumm-Voeltz, 
Gemeinschaftsschule Wilster

Methoden Für Unterricht,  
Schulentwicklung und Ganztag
Verbraucherbildung bietet viele Anknüpfungspunkte an 
die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen und somit 
eine hervorragende Grundlage, um Begeisterung zu  
wecken. Insbesondere das Alltagsverhalten wird durch 
die soziale Umgebung gesteuert und gestützt. Daher 
reicht Wissen allein nicht aus. Die im Rahmen von Ver­
braucherbildung zu vermittelnden Kompetenzen verbin­
den Wissen, Haltung und Handlung. Wichtig ist es, die 
passenden Methoden zu wählen, um die entsprechenden 
vielfältigen Verbraucherkompetenzen zu entwickeln. 
Schuleigene Lernorte wie Schulküchen oder -gärten wir­
ken dabei unterstützend. Denn Verbraucherbildung ist 
Alltagskompetenz und muss entsprechend lebensnah 
vermittelt werden. 
Auf der Fachtagung wurde beispielhaft die Vermittlung 
der Risikokompetenz vorgestellt. Dabei geht es um die  
Fähigkeit, Signale frühzeitig zu erkennen, einzuschätzen 
und entsprechend handeln zu können. Statistisches Den­
ken wird gestärkt, Faustregeln für die Erleichterung von 

Alltagsentscheidungen werden vermittelt, ebenso werden 
Motivationen und Ängste (psychologisch) analysiert. Die 
Risikokompetenz weist mit ihrem Alltagsbezug Schnitt­
punkte und Parallelen zur Verbraucherkompetenz auf.
Schulentwicklung braucht Methoden, bei denen die 
„Weisheit der Vielen“ genutzt wird. Bunt gemischte Grup­
pen mit allen Beteiligten, die mit Vernetzungs- und Ver­
mittlungsformaten, wie zum Beispiel der klassischen Zu­
kunftswerkstatt arbeiten, garantieren eine Verankerung 
der Themen bei allen Beteiligten. 
Insbesondere für Ganztagsschulen ist Schulverpflegung 
ein wichtiger Ansatzpunkt und ein Aushängeschild, um 
Verbraucherbildung anschaulich und glaubhaft werden 
zu lassen. Die vorhandenen unterstützenden Strukturen, 
wie die Vernetzungsstellen Schulverpflegung, sind ein  
erprobtes notwendiges Instrument, das verstetigt und 
ausgeweitet werden muss. Denn gerade das Verpfle­
gungsangebot in den Schulen muss auch den Standards 
entsprechen, die im Unterricht vermittelt werden.
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http://www.vzbv.de
http://www.vzbv.de


Verbindlichkeit  für alle Schul arten

→  Verbraucherbildung als leitperspektive im neuen bildungsplan (2016) für allgemeinbildende 
Schulen als verbindlicher unterrichtsgegenstand

→  leitperspektive Verbraucherbildung: thematisch eingebunden in die einzelnen fächer und  
verbindlicher bestandteil des kerncurriculums

→  affinität zur leitperspektive „bildung für nachhaltige entwicklung“

Schulinterne Steuerung

→  Möglichkeit für Schulen, über die verbindlichen kompetenzen hinaus das thema  
Verbraucher bildung zu vertiefen

unterStützungSSySteMe

→  kooperationen mit außerschulischen bildungspartnern möglich

→  leitperspektiven als gegenstand der jeweiligen fachfortbildungen zum neuen bildungsplan

dauerhafte Verankerung

→  implementierung der Verbraucherbildung im bildungsplan für allgemeinbildende Schulen 

→  ergänzende einbindung der thematik im rahmen zweier neuer fächer:   
Wahlpflichtfach „alltagskultur, ernährung, Soziales“ und fach „Wirtschaft und  
berufsorientierung“
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Verbindlichkeit  für alle Schul arten

→  richtlinie zur umsetzung der ökonomischen Verbraucherbildung an Schulen seit 2010  
Schulversuch 2010 – 2012 in allen Schularten

→  richtlinie zur umweltbildung an den bayerischen Schulen seit 2003

→  bekanntmachung zur Medienbildung, Medienerziehung und informationstechnischen bildung in 
der Schule ab 2012

Schulinterne Steuerung

→  Stundentafel, lehrpläne, absprachen und festlegungen im rahmen des  
Schulprogramms/ Jahresprogramms

unterStützungSSySteMe

→  fortbildungsangebote für lehrkräfte (zentral und regional)

→  Projekt mebis (Medien-bildung-Service)

→  Modellversuch „referenzschulen für Medienbildung“

dauerhafte Verankerung

→  2013 /14 konzepterarbeitung für einen verpflichtenden unterrichtsgegenstand  
„alltags kompetenz und lebensökonomie“  für die Jahrgangsstufen 1 bis 10 aller Schularten

→  erarbeitung neuer lehrpläne: lehrplaninformationssystem (liS) im test, lehrpläne,  
unterrichtsmaterialien, Mediendatenbank 

→  erarbeitung eines konzeptes für Wahlfach „Ökonomische Verbraucherbildung“ an realschulen  
im Schuljahr 2013 /2014 mit erprobung an ausgewählten Schulen
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Verbindlichkeit  für alle Schul arten

→  Verbraucherbildung als Querschnittsthema ab 2015 in berlin und brandenburg in den neuen  
rahmenlehrplänen verankert

→  Verbindlicher unterrichtsgegenstand an allen allgemeinbildenden Schulen

→  curriculare Vorgaben mit der technischen universität berlin für lernbereich Verbraucherbildung 
(inhalte in fächern wie Wirtschaft-arbeit-technik, biologie, Sozialwissenschaften / Wirtschafts-
wissenschaft thematisch angebunden, aber auch fächerübergreifend) 

→  affinität zur „bildung für nachhaltige entwicklung“ (lernbereich: lernen in globalen  
zusammenhängen)

zentrale eleMente deS lernbereichS Verbraucherbildung:

→  Standards orientieren sich am kompetenzmodell: handlungskompetenz als individuell und  
gesellschaftlich verantwortliche Verbraucher/innen mit fach-, Methoden-, kommunikations- und 
urteils- und entscheidungskompetenzen

→  inhaltliche dimensionen folgen den Vorgaben der kMk (finanzen, Marktgeschehen und  
Verbraucherrecht / ernährung und gesundheit / Medien und information / nachhaltiger konsum)

Schulinterne Steuerung

→  Schule entscheidet über Schulcurriculum und schuleigenes Profil 

→  Möglichkeit der ausweitung über die im lernbereich formulierten kompetenzen hinaus

unterStützungSSySteMe

→  Möglichkeiten mit außerschulischen bildungspartnern zu kooperieren

→  Verbraucherbildung wird gegenstand der implementierungsaktivitäten / fortbildungen zu den 
neuen rahmenlehrplänen

dauerhafte Verankerung

→  durch implementierung von curricularen Vorgaben strukturelle Verankerung im  
berlin-brandenburgischen bildungssystem

120_PlakatA0_VB2014_RZ04.indd   4 05.06.14   16:40

vzbv.de

Seite 8 | Fachtagung Verbraucherbildung 2014

http://www.vzbv.de
http://www.vzbv.de
http://www.vzbv.de


Verbindlichkeit  für alle Schul arten

→  richtlinie Verbraucherbildung an allgemeinbildenden Schulen seit 2010

→  richtlinien zur Ökonomischen bildung an allgemeinbildenden Schulen seit 2003,  
neufassung in kürze

Schulinterne Steuerung

→  Schulinternes curriculum 

unterStützungSSySteMe

→  Modulare lehrkräftequalifizierung: Verbraucherbildung online als blended learning  
Ökonomische bildung online als blended learning

→  Medienkompetenz macht Schule: Medienkompetenzschulen, Medienscouts, 
 Jugendmedienschutzberater,  MedienkomP@ss, elternschulungen

→  beraterinnen und berater für Schulen und Schulnetzwerke (bildung für nachhaltige entwicklung, 
Ökonomische bildung, gesundheitsförderung, Medien)

dauerhafte Verankerung

→  Siegel: Schule mit vorbildlicher Verbraucherbildung (in Vorbereitung)

→  ausbau der Vernetzungsstrukturen
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Verbindlichkeit  für alle Schul arten

→  Verbraucherbildung an gemeinschaftsschulen, Sekundarstufe i  
kernbereich i: konsum und lebensstil / kernbereich ii: ernährung und gesundheit

→  kontingentstundentafel gemeinschaftsschule: fächerverbund arbeit, Wirtschaft, Verbraucherbildung 

Schulinterne Steuerung

→  Schulinternes fachcurriculum Verbraucherbildung

unterStützungSSySteMe

lehrerausbildung universität flensburg seit 2006
→  bachelor-teilstudiengang „gesundheit und ernährung“, Master-teilstudiengang „ernährung und  

Verbraucherbildung“ für lehramt an gemeinschaftsschulen

→  kooperation 1./2. Phase der lehrerbildung

→  fort- und Weiterbildung seit 2009: Qualifizierung der fachlehrkräfte, haushaltslehre-zertifikats- 
kurse für lehrkräfte ohne fachliche Voraussetzungen 

Seit 2013 (neu)
→  Master-lehramt an grundschulen: interdisziplinärer lernbereich „ernährung und Verbraucher- 

bildung“

dauerhafte Verankerung  

→  bachelor / Master-lehramt an Sekundarschulen: ausbau bis in die Sekundarstufe ii „gesundheit,  
ernährung, Verbraucherbildung“

→  bachelor / Master-lehramt an grundschulen ab 2015: teilstudiengang Sachunterricht bachelor  
„gesundheit und ernährung“ wird bezugsfach

kooPerationen und unterStützungSSySteMe

→  transferforschung: lehrplan-implementierung und evaluation: iQSh kiel und universität flensburg

→  kooperation: Verbraucherschule Wilster / Verbraucherzentrale Schleswig-holstein /  
universität flensburg
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… im Schulalltag, im Ganztag: vielfältige Praxis in der Verantwortung der Akteure vor Ort

Unser Anspruch: Kompetenzerwerb für alle Schülerinnen und Schüler  
als Voraussetzung für nachhaltige Lebensstile!

Verbraucherbildung (VB) in  
Nordrhein-Westfalen:
Eine fachspezifische und überfachliche Aufgabe für alle Schulen

2. Neues Wahlpflicht-Fach 
„Politik/Ökonomische Grund
bildung“ für alle Realschulen

• 	�Qualifikation zur Bewältigung 
wirtschaftlich geprägter 
Lebenssituationen

• 	�Multiperspektivischer Ansatz: 
Berücksichtigung von Makro- 
und Mikroökonomie

• 	�Einbeziehung von Kompetenz­
erwartungen und Inhalten der 
Verbraucherbildung

• 	�ab dem Schuljahr 2014/2015 
für alle Realschulen im 
Rahmen von „Sozialwissen­
schaften“

• 	�begleitet von E-Teams und 
Modellschulen

3. Neue didaktische  
Ausrichtung von Haus
wirtschaftslehre (HW)

• 	�Zusammenhänge von Produk­
tion und Konsum in ihren 
ökonomischen, ökologischen 
und sozialen Aspekten

• 	�Bezug zu Forschungsprojekt 
REVIS „Reform der  
Ernährungs- und Verbraucher­
bildung in allgemein  
bildenden Schulen“, bzw. 
deren Weiterentwicklung

• 	�Verbraucherbildung im 
Kontext einer Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE)

• 	�Sicherung des praxis-  
und handlungsorientierten 
Charakters

• 	�zukünftige Ausrichtung und 
Benennung des Faches in 
Abstimmung mit dem didakti­
schen Ansatz des Lern­
bereichs „Arbeitslehre“

KMK-Beschluss 12.9.2013 „Verbraucherbildung an Schulen“
„… als handlungsorientiertes, interdisziplinäres und vernetztes Lernen!“

NRW-Landtagsbeschluss 18.3.2014, auf Antrag  
von SPD und BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN: „Verbraucher
bildung in Schule nachhaltig und vielfältig gestalten!“

NRW-Landtagsbeschluss 18.3.2014,  
als gemeinsamer Entschließungsantrag von  

SPD, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN und CDU:

1. Leitprojekt VB als fachliche 
und überfachliche Aufgabe  
in der gemeinsamen Verantwor-
tung von Schul- und  
Verbraucherschutzministerium

• 	�Leitfächer Hauswirtschafts­
lehre und Wirtschaft bzw. 
Politik/Wirtschaft

• 	�Ankerfächer aus 
Gesellschaftslehre (Politik/
Geographie), Arbeitslehre 
(Wirtschaft/Technik/HW), 
Naturwissenschaften (Chemie, 
Biologie) und Sport (alle  
Sek. I) sowie Sachunterricht 
(Primarstufe)

• 	�Entwicklung einer Rahmenvor­
gabe und einer Handreichung 
(Umsetzung in schulinterne 
Lehrpläne), Anbindung  
an NRW-Lehrplan-Navigator

• 	�Beteiligung außerschulischer 
Bildungspartner und Erprobung 
von Unterrichtsmaterialien

• 	�Entwicklung von Fortbildungs­
maßnahmen

• 	��umgesetzt als Leitprojekt der 
BNE-Agentur, wissenschaftlich 
begleitet, entwickelt  
mit Modellschulen in einer 
zweijährigen Erprobung
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Kontakt:
Verbraucherzentrale Bundesverband e.V.
Team Verbraucherkompetenz
Vera Fricke
Markgrafenstraße 66
10969 Berlin
Tel. (030) 25 800-0
Fax (030) 25 800-456
verbraucherbildung@vzbv.de
www.vzbv.de
www.verbraucherbildung.de

Text: Petra Maier, Verbraucherzentrale Nordrhein-Westfalen
Redaktion: Vera Fricke, vzbv, Mathias Reckmann, vzbv
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